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Machen Sie eine nächtliche 
Begehung im Revier, um die 
idealen Plätze für die Kirrjagd 
zu fi nden. Es sind jene Stellen 
im Wald, wo bei bewölktem 
Himmel durch Refl exion von 
Lichtquellen aus nahen Ort-
schaften oder dem Straßen-
verkehr immer Büchsenlicht 
herrscht. Klare Nächte mit 
Sternenlicht bieten hingegen 
nicht genügend Licht, außer 
vor einem sehr hellen Hinter-
grund. Das können ein Stop-
pelfeld, ausgelegtes Stroh 
oder künstlich installierte 
helle Wände unmittelbar hin-
ter den Kirrstellen sein. 
Ideal ist es, wenn solche 
nächtlich hellen Plätze nah 
an den Tageseinständen der 
Sauen liegen. Sie werden 
dann in aller Regel früh am 
Abend angenommen, wäh-
rend Sauen ansonsten beim 
Anwechseln aus weiterer 
Entfernung oft Stunden mit 
Brechen verbummeln. Das 
gilt vor allem für ältere Sau-
en und deren Rotten. Wer sei-
ne Schweine erst nach Mit-
ternacht schießt, dessen 
Kirrung ist womöglich vom 
Tageseinstand der Sauen zu 
weit entfernt. 

Kniffe für die Kirrjagd

Schwarzwild

E rfolgreich Beute auf 
Schwarzwild machen 
kommt nicht von un-

gefähr: Ständiges Beobach-
ten, Registrieren, Auswerten 
und strategisches Anpassen 
der jagdlichen Aktivitäten 
sind die Garanten für eine 
gute Strecke. Und nur ein gu-
tes Verhältnis zwischen auf-
gewendeter Zeit und Jagder-
folg erhalten auf Dauer die 
Motivation des Jägers. 
Die folgenden Punkte zur 
Kirrjagd können dabei hel-
fen.

Ein regelmäßiges – möglichst 
tägliches – Kirren bindet die 
Sauen ans Revier, lässt sie im-
mer wieder einwechseln und 
hält auch einmalige Durch-
wechsler für ein paar Tage 
fest. Stehen Getreide, Raps 
oder Mais auf der Flur, emp-
fi ehlt sich ein drei- bis vier-
monatiges Aussetzen, um 
nicht zum Sklaven der 
Schweine zu werden. In die-
sem Zeitraum wechseln die 
Sauen auch nur bei anhalten-
dem Regen oder bei Nässe in 
den Wald.
Als Kirrmaterial eignet sich 
Mais in begrenzten Mengen, 
sonst fördern Sie unter ande-
rem das Rauschigwerden im 
Frischlingsalter. Sauen ziehen 
den Mais dem Futtergetreide, 
Erbsen, Eicheln ebenso vor 
wie Futter, das mit Trüffel-
witterung, Maggi, Salz oder 
Zucker durchtränkt wurde. 
Sehr anziehend wirken auch 
Gescheide von Schalenwild. 
Sie sind für Keilerplätze be-
sonders gut geeignet, weil Kei-
ler in fortgeschrittenem Alter 
die Maiskirren meist eher 
meiden. 
Wichtig ist, das Futter an der 
Kirrung auf mehrere Stellen 

Der Winter ist die Hauptsaison für die Schwarzwildjagd. Neben dem Saukreisen im 
Schnee oder den bewährten Drückjagden lassen sich die Schwarzkittel auch gut an 
Kirrungen erlegen – vorausgesetzt, man hat diese sachgerecht und klug eingerichtet. 
Tipps dazu bietet Dr. Bartel Klein.

zu verteilen, um die Rotte 
nicht als nicht beschießbaren 
Klumpen vor sich zu haben. 
Decken Sie das Futter ab oder 
arbeiten Sie es im Boden oder 
in einen Spreuhaufen ein, 
um nicht Eichelhäher, sonsti-
ge Vögel oder Eichhörnchen 
zu bedienen. Haufen von 
Druschabfall binden die Sau-
en zeitlich und zeichnen ihre 
Silhouetten auch in der Dun-
kelheit gut ab. Der Mais muss 
möglichst trocken liegen, 
verschimmeltes oder mit 
Ameisen überlagertes Futter 
wird nicht angenommen.
Beschicken Sie Ihre Kirrun-
gen zeitig vor dem Abendan-
sitz, um frischen Menschen-
geruch zu vermeiden. Jeder 
warme Geruch von Mensch 
oder Hund hält erfahrenere 
Sauen fern, ebenso wie Stim-
men, Gebell oder Arbeitsge-
räusche unter Tags und 
schreckende Rehe. Nahe an 
der Kirrung eingeschobene 
Sauen quittieren solche Ge-
räusche häufi g mit Nichter-
scheinen am Abend.
Beschicken Sie immer wieder 
die gleichen, angenommenen 
Stellen der Kirrung. Waren 
die Sauen in der Nacht zuvor 

Eine helle Fläche hinter der Kirrung macht es möglich, die Silhouetten von 
Sauen auch bei schlechtem Licht gut zu erkennen. 
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höchste Paarungserregung 
glaubwürdig und natur-
nah wider. Das brunftige, 
leidenschaftlich getriebene 
weibliche Stück stößt kurz- 
und schnellatmig derartige 
Sprengfi epserien aus. Sie sind 
in der Natur selten zu hören, 
aber sehr einprägsam. Diese 
nachahmend, erzielt der Jä-
ger mehr Wirkung als mit 
in mehreren Sekunden- oder 
Minutenabständen einzelnd 
ausgestoßenen Sprengfi ep-
lauten. Ist zudem die kurz 
nacheinander ausgestoßene 
Sprengfi epserie mit einem 
angehenden Angstschreilaut 
durchsetzt, ist die Nachah-
mung perfekt, und der Platz-
bock erscheint in der Regel 
in kürzester Zeit auf der 
Bildfl äche. Wer eine derarti-
ge – durchaus erlernbare – 
Nachahmung beherrscht, 
bringt alle Territorial-
böcke zum Springen. 
Solche kombinierten 
Sprengfi ep-Geschrei-
Serien sind am bes-
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Egal mit was oder wie 
geblattet wird, Voraus-
setzung für den Erfolg 

sind vorab ein paar Kennt-
nisse über das Verhalten der 
Rehe und zweckmäßiges ei-
genes Gebaren.
Der erfahrene Jäger weiß, 
dass drei verschiedene Reh-
laute sowohl den Bock als 
auch die Geiß zum Zustehen 
bringen können. 
Der einsilbige Fiepton emp-
fi ehlt sich als Locklaut insbe-
sondere in der zweiten Hälfte 
der Brunft. Er ist unproble-
matisch wiederzugeben. 
Der zweisilbige, der mit „äh“ 
bis „uji“ (Piäh, Fiep, Piujh)  en-
det, oder ähnlich abgehackte 
Sprengfi eplaute sind Stress- 
und Erregungslaute. Sie for-
dern den territorialen Bock 
in der Rehbrunft zur spon-
tanen Kontrolle und zur Be-
endigung des vermeintlichen 
Liebesabenteuers seiner Geiß 
mit einem ungeliebten Bock-
nachbarn auf. 
Wird der Sprengfi ep dann 
noch in einer Serie von kurz 
hintereinander ausgestoße-
nen fünf bis sechs Lauten 
gebracht, spiegelt das die 

ten mit dem Buchenblatt zu 
imitieren. 
Das längere, vibrierende 
Angstgeschrei ist für sich 
allein ebenfalls äußerst viel 
versprechend, empfi ehlt sich 
aber nur als „ultima ratio“. Es 
sollte nur einmal im Jahr in 
einem Bockterritorium und 
möglichst nur gegen Ende 
der Brunft angewendet wer-
den, weil es alle Rehe in 
höchste Aufregung versetzt 
und einen Bock in aller Regel 
nur einmal zur Brunft sprin-
gen lässt.
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Das Interessante dabei ist, 
dass die alten Böcke im Re-
vier auf das Geschrei zuver-
lässig zustehen, junge Böcke 
hingegen – entweder aus 

Respekt oder Angst 
– vielfach nicht oder 
zumindest verhalten 

kommen. In Revie-
ren mit nur jungen 

Böcken empfi ehlt es sich da-
her, nicht zu aggressiv, also 
nur mit Fiep- und Spreng-
fi eplauten zu operieren. Das 
Motiv für das Springen sind 
bei Sprengfi ep und Geschrei 
Konkurrenz und Eifersucht 
und die natürliche Veranla-
gung, jeden anderen Bock 
„aus der eigenen Wohnung 
zu feuern“. Es ist gepaart mit 
sexueller Stimulation.
Was fördert den Blatterfolg? 
Der Jäger sollte den Einstand 
eines territorialen Bockes 
kennen: Je näher der Jäger 
mit der Wahl des Blattplatzes 
den momentanen Schlafplatz 
oder Aufenthaltsort des ter-
ritorialen Bockes trifft, desto 
schneller steht der Bock zu. 
Dabei gilt es zu bedenken, 
dass zur Blattzeit der Bock 
meist nahe bei den Einstän-
den der weiblichen Stücke 
steht. 
Wurde der territoriale Bock 
vor der Blattzeit erlegt, ist die 
Mühsal in der Regel umsonst, 
es sei denn, die Rehwilddich-
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Zwei Ansitzmöglichkeiten in entgegengesetzter Richtung von der Kirrung 
(im Gras) ermöglichen den Ansitz bei fast jedem Wind.
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an der Kirrung, sollten Sie 
für den kommenden Abend 
möglichst nichts gegenüber 
dem Vortag verändern, also 
keine Sonderzugaben oder 
gar andere Futtersorten 
verwenden. 
Die Kanzel sollte so stehen, 
dass Sie sie und die Kirrung 
meist gegen den Wind anlau-
fen können. Es lohnt sich, auf 
dem Weg zur Kirrung eine 
gute Schießaufl age einzurich-
ten, falls die Sauen beim An-
pirschen bereits draußen ste-
hen. Denn durch die Nähe der 
Kanzel zur Kirrung, die runde 
40 Meter betragen sollte, hat 
ein Jäger kaum eine Chance, 
den Sitz zu besteigen, ohne 
das Wild zu vergrämen. Eine 
gute Aufl age deshalb, weil es 
nichts Schlimmeres als unsi-
chere Schüsse bei ungenügen-
dem Licht gibt. 
Das Schwarzwild hat einen 
Mehr-Tage-Rhythmus, den es 
auszunutzen gilt. Bei Wetter-
wechseln wechselt das 
Schwarzwild meist in andere 
Revierteile und Gebiete. Da-
bei geht es insbesondere bei 
schlechtem Wetter auch weit 
über die nächtlichen Fluren. 
Stark fallendes Barometer 
wie auch absolutes Sauwet-
ter, also Regen, Sturm und 
Schneetreiben sind die bes-
ten Voraussetzungen für er-
folgreiches Jagen an der Kir-
rung oder das Anpirschen an 
im Gebräch stehende Sauen. 
Während des Tiefdruckwet-
ters bleiben die Sauen meist 
ein paar Tage in der Umge-

bung ihres Tageskessels und 
auch am Futter- oder Brech-
platz. Je jünger und unerfah-
rener sie sind, desto zuverläs-
siger und früher kommen sie. 
Ältere Sauen sind sehr viel 
misstrauischer und kommen 
oft nur eine Nacht: Sie haben 
erfahren, dass es beim zweiten 
Aufsuchen der Kirre knallt.
Viel Anblick und Chancen be-
stehen – wie bei allen Scha-
lenwildarten – zur Rausch-
zeit. Sie ist bei Bachen ab 
Überläuferalter in der Regel 
zwischen dem 20. November 
und dem 10. Dezember anzu-
setzen. In dieser Zeit ist der 
erfahrene Saujäger nachts viel 
unterwegs. Die Keiler sind
unberechenbar leichtsinnig, 
wechseln sehr viel und steu-
ern da schon mal um 18 Uhr 
eine Kirrung an oder mar-
schieren über Freifl ächen, um 
nach der Witterung rauschi-
ger Bachen zu suchen.
In dieser Zeit heißt es, die 
einzelne starke, auf die Kir-
rung zuwechselnde Sau aus-
nahmsweise nicht erst fres-
sen zu lassen und auf 
geringere Nachzügler zu war-
ten, sondern gleich die Kugel 
fl iegen zu lassen. Einzeln 
wechselnde Keiler haben zur 
Rauschzeit weder Appetit, 
noch beabsichtigen sie an 
den ihnen bekannten „Liqui-
dationsplätzen“ auch nur ei-
nen Moment zu verweilen. 
Sie wechseln fl ott über den 
Kirrplatz.
Wildschweine suchen bei ge-
ringem Futterangebot nachts 

meist zwei verschiedene Fut-
terplätze auf. Das heißt, sie 
wechseln um Mitternacht an 
eine andere Stelle. Ist die Uhr 
an der Kirrung nach zwei Uhr 
morgens erstmals eingewor-
fen, kann man davon ausge-
hen, dass die Schweine sich 
frühmorgens in der nahen 
Umgebung eingeschoben ha-
ben. Wahrscheinlich werden 
sie dann schon am nächsten 
Tag in der ersten Nachthälfte 
wiederkommen.
Eine besonders reizvolle Jagd-
art für helle Nächte ist das 
ein- oder zweimalige Abpir-
schen aller Kirrplätze. Dazu 
müssen Mais oder Futter am 
Abend fl ächig ausgestreut 
worden sein, damit die Sauen 
lange an den Kirrungen be-
schäftigt sind. Saubere Pirsch-
wege und kirrplatznahe 
ebenerdige Aufl agen in siche-
rer Schussdistanz sind eben-
falls notwendig. Ähnlich in-
teressant ist das Anpirschen 
von frischen Brechstellen auf 
Wiesen oder Feldern, wo sich 
das Schwarzwild vor allem 
bei regnerischem Wetter oft 

ein paar Tage hintereinander 
einstellt. Ein richtig mit ei-
nem dicken Kissen gefüllter 
Rucksack tut dabei als boden-
nahe Aufl age gute Dienste. 
Wer an einzelnen Kirrplätzen 
viel Beute macht, wird bald 
merken, dass diese von Rotten 
mit älteren Sauen gemieden 
werden. Dann empfi ehlt sich 
schon mal, die eine oder ande-
re Kirrung für ein Jahr nicht 
zu beschicken und einen neu-
en Platz einzurichten. 
Möglichkeiten, Sauen zu er-
beuten, gibt es viele, wir müs-
sen sie nur professionell nut-
zen. Ansonsten kriegen wir 
die Probleme mit unserem 
Schwarzwild nicht in den 
Griff. Und nur der Erfolg und 
die Schadenssituation im Re-
vier sind der Beweis, ob wir 
Jäger unserer Aufgabe ge-
recht werden.

Zur Rauschzeit sind ältere Keiler sehr leichtsinnig und sehr aktiv, überqueren 
Flächen schon bei gutem Licht und sind daher leichter zu erlegen als sonst. 

Auf dem Weg zur Kanzel sollten Schießaufl agen eingerichtet werden für den 
Fall, dass die Sauen bereits vor dem Jäger vor Ort sind. 
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● Kontakt: Dr. Bartel 
Klein, Plösen 1, 95213 
Münchberg, E-mail: bar-
tel.klein@gmx.de 
Der Autor bietet auch Semi-
nare für BJV-Kreisgruppen.


